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278 (Sonrab gcrbmanb Stteper: $er 3H)etttbcun. — ©ottfricb Sîeïïer: ®a§ Sanjtegenbdjen.

3d) btrt ben <Bftem fttnaufge3ogert
©urd) manches fc£>atfge gelfenlor,
Snflang bie blauen, fri|cf>en ©ogen
3u feinem ftoften Quell empor.

3d) glaubte, baft ber tRftein entfpringe,
So lieberooll, fo roeinumlaubf,
2ius eines Sees licftlem Glinge,
©od) fanb id) nicftl, roas idj geglaubt
3nbem id) burd) bie ©alien irrle
Nad) folcften Sornes gieubefcftem,
©tes fcftroeigenb ber befragte Äirfe
©mpor mid) 3um ©ranilgeftein.

©er Wernborn.
3d) lilomm unb Klomm auf fcftroffen Stiegen,
Q3erroognen "Çfaben, öb unb roilb,
Unb fat) ben 25orn im ©unftel liegen
©te einen er3gegoftnen Scftilb.

gernab oon iöerbgeläul unb ©alien
Sag er in eine Sdjlucftl oerfentil,
33ebec£tl oon fcftmeren ©efenfcftalfen,
2lus ©is unb ero'gem Scftnee gefränftt
©in Slur3 ©in Scftlag Unb aus ben Siefen
Unb aus ben ©änben brad) es los:
•ßeertoagen rollten! Stimmen riefen
33efel)le öurcft ein Sdtlacfyfgelos!

Eonrab gerbirtanb Stîetjer.

©as ©analegenöcfyen.
)ßon ©otifrieb Setter.

Su Jungfrau Jfrael, bu fottft nod)
fröpticf) bauten, unb tjerauSgetjen an ben
Sanj. — ïllêbanu ioetben bie Jungfrauen
fröfjlici) am Steigen fein, baäu bie junge
fflîannfdjaft, unb bie Sitten mitetnanber.

^eremia 31. 4. 13.

Nacft ber Slufgeitftnttng beg fteiltgen ©rego=
ring mar ©ufa bie Sängerin unter ben fieilü
gen. ©uter ßeüte ,tinb, mar fie ein anmuH
Polleg Jungfräulein, meld)eg ber ©utter ©ot=
ieg fleiftig biente, nur bon einer Seibenfdjaft
Beloegt, nämlidj bon einer unßegminglicfteit
Sangluft, bermaften, baft, menu bag ®inb nicftt
Betete, eg unfefilBar tangte. Unb gluar auf jeg=
lidje Sßeife. ©ufa tangte mit iftrett ©efpielim
nen, mit Ä'inbent, mit ben Jünglingen unb
aucft allem; fie tangte in iftrem Stciimnerdjen,
int ©aale, in ben ©arten unb auf ben SBiefen,
unb felBft menu fie gum Sill a r ging, fo mar eg

nteftr ein lieBlicfteg Sangen afg ein ©eften, unb
auf ben glatten ©armorplatten bor ber ,t:n=
cftentitre berfäumte fie nie, fgtteïï ein Säugten
gu probieren.

Ja, eineg Sageg, atg fie fid) allein in ber
Grefte Befanb, tonnte fie fiel) nidjt enthalten,
bor bern Slltar einige Figuren aitggufüftren unb
gemiffermafteit ber Jungfrau ©aria ein nieb=
lidjeg ©eBet borgutangen. ©ie bergaft fiel) baßei
fo feftr, baft fie filoft gu träumen mäftnie, alg
fie fat), mie ein ältlicfter, aber fdjöner fperr iftr
entgegentangte unb iftre giguren fo gemanbt
ergängte, baft Beibe gufammen ben tnnftgeredjte=
[ten Sang Begingen, ©er £err trug ein fturpur»
neg ^onigg'fleib, eine golbene fhmne auf beut
$opf unb einen glängenb fcftloargen gelodten
23ari, meldjer bom ©überreif ber Jaftre mie
bon einem fernen ©ternenfdjein üßerftaudjt

mar. ©agu ertönte eine ©ufit bom ©ftore fter,
meil ein ftalßeg ©ufteitb Heiner ©ngel auf ber
Srüftung begfelßen ftanb ober faft, bie bieten
runben Stein dien barübet ftinunterftängen lieft
unb bie berfeftiebenen Jnftrumente ftanbftabte
ober Blieg. ©aBei maren bie ®nirpfe gang ge=

mütlidj unb prattifdj unb Heften fid) bie Noten*
fteffe bon eßenfobiel fteinernen ©ngel'gBilbern
ftalien, meld)e fiel) alg Qierat auf bem ©ftorge*
Icmber fanben; nur ber SHeinfte, ein pang*
Bädiger 5ßfeifenBIäfer, maeftte eine Slugnaftme,,
inbent er bie Steine üBereiitartberfrfilug unb bag
Notenblatt mit ben rofigen geften gu ftalien
inuftte. SCudj mar ber am eifrigfiett: bie übri*
gen Baumelten mit ben güfteit, befmren, Balb
biefer, Balb jener, tnifternb bie ©djmungfebertt
aug, baft bie färben berfelben feftimmerteu mie
Saußen'ftälfe, unb nedten einanber mäftrenb
beg ©pieleg.

Über atleg bieg fid) gu tounbent, fanb ©ufa
nicfjt Qeit, Big ber Sang Beenbigt mar, ber gient*
lief) lang bauerte; beim ber luftige iperr feftiett
fic| baBei fo tub 1)1 gu gefallen alg bie Jungfrau,
loelcfte int Rimmel fterumgufpringen meinte.
SHIein alg bie ©ttfi'f aufftörte uttb ©ufa ftodj*
aufatmenb baftanb, fing fie erft an, fid) orbent*
lieft gu fiircftten unb faft erftaunt auf ben Sitten,
ber meber teueftte nod) Inarm ftatte unb nuit gu
reben Begann. @r gab ftdj alg ©abib, ben
töniglicften Stftnfterrn ber Jungfrau ©aria,
gu ertennen unb alg bereit SIBgefanbteit. ttnb
er fragte fie, ob fie moftl Suft ftätte, bie emige
©eligteit in einem unaufftörlicften g~reuben=
tange gu Perbringen, einem Sange, gegen mel=

278 Conrad Ferdinand Meyer: Der Rheinborn. — Gottfried Keller: Das Tanzlegendchen.

Ich bin den Rhein hinaufgezogen
Durch manches schatt'ge Felsenkor.

Entlang die blauen, frischen Wogen
Zu seinem hohen Quell empor.

Ich glaubie, daß der Rhein entspringe,
So liedervoll, so weinumlaubt,
Aus eines Sees lichkem Ringe,
Doch fand ich nicht, was ich geglaubt.

Indem ich durch die Matten irrte
Nach solchen Bornes Freudeschein,
Wies schweigend der befragte Äirte
Empor mich zum Granitgeskein.

Der Rheinborn.
Ich klomm und klomm auf schroffen Stiegen,
Verwognen Pfaden, öd und wild,
Und sah den Born im Dunkel liegen
Wie einen erzgegohnen Schild.

Fernab von Kerdgeläut und Matten
Lag er in eine Schlucht versenkt,
Bedeckt von schweren Riesenschatlen,
Aus Eis und ew'gem Schnee gekränkt.

Ein Sturz! Ein Schlag! Und aus den Tiefen
Und aus den Wänden brach es los:
Leerwagen rollten! Stimmen riefen
Befehle durch ein Schlachkgetos!

Conrad Ferdinand Meher.

Das Tanzlegendchen.
Von Gottfried Keller.

Dn Jungfrau Israel, du sollst noch
fröhlich pauken, und herausgehen an den
Tanz. — Alsdann werden die Jungfrauen
fröhlich am Reigen sein, dazu die junge
Mannschaft, und die Alten miteinander.

Jeremia 31. 4. 13.

Nach der Aufzeichnung des heiligen Grego-
rius war Musa die Tänzerin unter den Heili-
gen. Guter Leute Kind, war sie ein anmut-
volles Jungfräulein, welches der Mutter Got-
tes fleißig diente, nur von einer Leidenschaft
bewegt, nämlich von einer unbezwinglichen
Tanzlust, dermaßen, daß, wenn das Kind nicht
betete, es unfehlbar tanzte. Und zwar auf feg-
liche Weife. Musa tanzte mit ihren Gespielin-
neu, mit Kindern, mit den Jünglingen und
auch allein; sie tanzte in ihrem Kämmerchen,
im Saale, in den Gärten und auf den Wiesen,
und selbst wenn sie zum Altar ging, so war es
mehr ein liebliches Tanzen als ei,: Gehen, und
auf den glatten Marmorplatten vor der Kir-
chentüre versäumte sie nie, schnell ein Tänzchen
zu probieren.

Ja, eines Tages, als sie sich allein in der
Kirche befand, konnte sie sich nicht enthalten,
vor dem Altar einige Figuren auszuführen und
gewissermaßen der Jungfrau Maria ein nied-
liches Gebet vorzutanzen. Sie vergaß sich dabei
so sehr, daß sie bloß zu träumen wähnte, als
sie sah, wie ein ältlicher, aber schöner Herr ihr
entgegentanzte und ihre Figuren so gewandt
ergänzte, daß beide zusammen den kunstgerechte-
sten Tanz begingen. Der Herr trug ein Purpur-
nes Königskleid, eine goldene Krone auf dem
Kopf und einen glänzend schwarzen gelockten
Bart, welcher vom Silberreif der Jahre wie
von einem fernen Sternenschein überhaucht

war. Dazu ertönte eine Musik vom Chore her,
weil ein halbes Dutzend kleiner Engel auf der
Brüstung desselben stand oder saß, die dicken
runden Beinchen darüber hinunterhängen ließ
und die verschiedenen Instrumente handhabte
oder blies. Dabei waren die Knirpse ganz ge-
mütlich und praktisch und ließen sich die Noten-
hefte von ebensoviel steinernen Engelsbildern
halten, welche sich als Zierat auf dem Charge-
länder fanden; nur der Kleinste, ein paus-
bückiger Pseifenbläser, machte eine Ausnahme,
indem er die Beine übereinanderschlug und das
Notenblatt mit den rosigen Zehen zu halten
wußte. Auch war der am eifrigsten: die übri-
gen baumelten mit den Füßen, dehnten, bald
dieser, bald jener, knisternd die Schwungfedern
aus, daß die Farben derselben schimmerten wie
Taubenhälse, und neckten einander während
des Spieles.

Über alles dies sich zu Wundern, fand Musa
nicht Zeit, bis der Tanz beendigt war, der ziem-
lich lang dauerte; denn der lustige Herr schien
sich dabei so Wohl zu gefallen als die Jungfrau,
welche im Himmel herumzuspringen meinte.
Allein als die Musik aufhörte und Musa hoch-
aufatmend dastand, sing sie erst an, sich ordent-
lich zu fürchten und sah erstaunt auf den Alten,
der weder keuchte nach warm hatte und nun zu
reden begann. Er gab sich als David, den
königlichen Ahnherrn der Jungfrau Maria,
zu erkennen und als deren Abgesandten. Und
er fragte sie, ob sie wohl Lust hätte, die ewige
Seligkeit in einem unaufhörlichen Freuden-
tanze zu verbringen, einem Tanze, gegen wel-
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